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Das Seer duberſchiff. 
(Fortſetzung.) 


„Laſſen Sie mich ihn ſehen,“ ſprach Doktor Helfer, tief ergriffen von dieſer 
ede, „er kann wichtige Aufſchluͤſſe geben, das Maͤdchen liegt mir ſehr am Herzen, 
ich lernte es in einem wichtigen Augenblick meines Lebens kennen.“ 

„Nun,“ erwiederte der Kapitaͤn, „ſo beſuchen Sie mich morgen in Kron— 
ſtadt! Ihr Freund, der junge Fuͤrſt, dedarf Aufheiterung und Zerſtreuung, er 
finde ſie einmal in der Kajuͤte eines alten Kapitaͤns.“ 

Das Geſpraͤch ward geſtoͤrt und der Arzt begab ſich zu dem Tiſch, wo der 
junge Fuͤrſt ſpeiſte, um die Einladung fuͤr den kommenden Tag zu bringen. 

Des andern Tages fuhren ſie nach Kronſtadt, ſie kamen in den Hafen und 
auf das Schiff. 

Sie waren eine Stunde zu fruͤh eingetroffen. Der Kapitaͤn war noch mit 
dem Rapport beim Gouverneur des Hafens. Auf dem Schiffe ſelbſt, wo man 
ſie freundlich aufnahm, war gewaltiger Laͤrm. Der franzoͤſiſche Bettelbube, der 
in ſeiner Spelunke den Namen Fiſchotter führte, hatte einer Rumflaſche und 
einem Stuͤck Poͤkelfleiſch, das nicht zu ſeiner Portion gehoͤrte, zugeſprochen; die 
Matroſen hielten eben Gericht. 

Der Eine zerrte ihn an dieſem Gelenk, der Andere kniff ihn in jenes; Einer 
puffte ihn vorwärts, der Andere ſtieß ihn ruͤckwaͤrts; ſie riſſen ihn an den Ohren 
und ſchlugen ihn ins Geſicht und der Schiffskoch machte den Vorſchlag, ihn auf 
ein Segeltuch zu legen und zu prellen wie einen Fuchs, oder einzeln mit Ruthen 
zu ſtreichen. — 

Da trat der Steuermann unter die Matroſen, die mehr aus Wolluſt als 
aus Rechtsgefuͤhl ſtraften. 

„Es war dies ein rothhaariger ſtaͤmmiger breitſchulteriger Mann von unge⸗ 
17 dreißig Jahren, mit Haͤnden die ſo breit waren wie ein Paar Turteltauben⸗ 
Agel. 


Sein Geſicht wies ſich breit, ſtumpfnaſig und deutete, wie das kleine Auge, 
auf kalmuckiſche Abkunft. g i 
Beim Schiffsvolk war er in großem Anſehen und er fuͤhrte deshalb mit Be⸗ 
euigung des Kapitaͤns bei kleineren Vergehungen die Strafgerichtsbarkeit des 
chiffes. 
er befahl der Fiſchotter fünf und zwanzig mit dem Stocke zu geben. 
Man legte ſie auf die Erde; ein Unteroffizier ſchwang den Haſelſtock und es 
wurden fünf und zwanzig Streiche weniger einen richtig aufgezählt. 
Als dies geſchehen, begoß man den Gezuͤchtigten mit einigen Kannen Waſſer, 
gab ihm einen Schluck Rum und legte ihn auf den Bauch. 
Jetzt erſt bemerkte der Steuermann den Beſuch, grüßt ihn nach ſeemaͤnniſcher 
Art und ladet den Fuͤrſt und den Doctor ein in die Kajuͤte einzutreten und die 
nkunft des Kapitaͤns zu erwarten. 
er Steuermann zeigte ſich als ein Mann nicht ohne Bildung und gab dem 
philanthropiſchen Doktor, der über dieſe harten Strafen ſich einer ſarkaſtiſchen Be⸗ 
merkung nicht enthalten konnte, manchen Aufſchluß. „Auf den Schiffen,“ ſagte 
er, „muß die Körperſtrafe vorwalten; Gefaͤngniß wäre hier nur Erlaß der Arbeit 
und Ehrenſtrafen kennt das gemeine Schiffsvolk nicht, am allerwenigſten ſolche 
uben, die unter der Canaille aufgezogen find. Die Ruthenſtrafe paßt nur für 
inder, und die mit dem Schiffstau ſchien mir bei der kleinen Naͤſcherei zu hart. 
Der Stock iſt das beſte. Er iſt die wahre Culturmaſchine, die ungebrannte 
[he ift ein Univerſalmittel in der Disciplin. Bemerken Sie,“ fuhr er fort, als 
der Doktor diefes zu bezweifeln ſchien und der Ruthenſtrafe das Wort ſprach, 
„Diefes Streichen mit Ruthen trifft, wenn es nicht über den ganzen Körper gehen 
et, dm wieder zu hart iſt und auch zu viel Zeit verlangt, nur den geſchlage⸗ 
en Theil. 
gewinnt der te Theil ein ſolches Stumpfgefühl, daß alle anderen Hiebe 
ihm nichts mehr anhaben; hingegen eine honorige Tracht Stockſchlaͤge läßt 
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an denjenigen 
Theilen zuruͤck, die der Muskelbewegung unterworfen ſind. Nach empfangenen 
Ruthenſtreichen mag ein Junge wie man das wohl bei Schulſtrafen bemerken 
kann, waͤhrend der Erholungsſtunde getroſt wie der Ungeſtrafte auf dem Spiel⸗ 
platze mit den Genoſſen umherlaufen; jedoch eine gehoͤrig abgelieferte Portion 
Stockpruͤgel erzählt eine ganz andere Geſchichte, da kann der Junge kein Glied 
rühren, ohne durch den Schmerz tagelang an die erlittene Strafe erinnert zu 
werden, und fuͤhlt ſich alſo aufgefordert, kuͤnftig ſich beſſer vorzuſehen.“ 

Der Kapitän unterbrach das Geſpraͤch, ließ das Gabelfruͤhſtuͤck echt ſeemaͤn⸗ 
niſch vorrichten und zeigte ihnen vorher fo manche Naturmerkwuͤrdigkeit, die er 
von ſeinen Reiſen mitgebracht. 

„Dieſer Stein,“ ſprach er unter andern, „iſt von der Inſel Helena, wo der 
große Eremit wandelte; dieſer Zweig von der Trauerweide, die fein Grab um⸗ 
ſchattet, das einſt Tauſend Lorbeern umgruͤnen ſollten. Ein ungluͤcklicher Augen⸗ 
blick bei Waterloo entſchied. So groß iſt der Werth des Augenblicks, der Mann 


auf deſſen Blick Fuͤrſten horchten und vor deſſen Zorne Fuͤrſten zitterten, ſtarb 


unter den Augen feines Kerkermeiſter Hudſon Lowe. Unſer Monarch iſt zu 
gerecht, um ſeinen Schatten zu haſſen und den zu beſtrafen, der auch der gefal⸗ 
lenen Groͤße ſeine Bewunderung zeigt. Frankreich verlor in Napoleon ſeinen 
Piloten und es wird in Stuͤrmen untergehen, verſteht es ſein Koͤnig nicht, ſein 
Volk zu verftehen und feine Beduͤrfniſſe zu erkennen. Sie wundern ſich, daß 
der Ruſſe ſo frei ſpricht. Wir Seemaͤnner haben etwas voraus. Streng im 
Dienſt, bis in den Tod getreu dem angebornen Fuͤrſten, unbedingt gehorſam 
den Befehlen des Obern legen wir die Worte nicht auf die Goldwaage, ehren auch 
den Feind. Jetzt kommen Sie, das Fruͤhſtuͤck iſt bereit; ich brachte einen herr⸗ 
lichen Chateau Lafitte und einen echten Eppernai, den keine Kunſt erſetzen kann 
und wird, mit hierher, in ihm laßt uns Rußlands Wohl und das eigene 
trinken.“ 

Wir finden unſere Freunde beim Fruͤhſtuͤck, das engliſche Beefſteak, der beſte 
franzoͤſiſche Senf, die geraͤucherte iriſche Rindszunge, ein Plumppudding, wie ſie 
der engliſche Koch nicht beffer bereiten kann, ein koͤſtlicher Seefiſch und Krammets⸗ 
voͤgel, die in Fett eingegoſſen, eine Seereiſe mitgemacht hatten, zeigten, daß 
man auf der Marine ſo ganz behaglich ißt. 

Als Getraͤnk ward Chateau Lafitte und Portwein und nach engliſcher Ma⸗ 
nier ein echtes Porter-Bier kredenzt. 

Der Nachtiſch beſtand aus Auſtern und Suͤdfruͤchten; Capwein und Cham: 
pagner perlten im Kelchglas. j 

„Sie find noch duͤſter,“ ſprach der Kapitän zu dem Arzt, „ein Wunſch liegt 
auf Ihrem Herzen. Was iſt's, das Sie betruͤbt?“ 

„Der Seemann bietet ſeine Hand nie dem Freunde ohne den feſten Willen 
auch Freund zu ſein.“ 

„Ich wuͤnſchte,“ ſprach der Doktor, „den Knaben zu ſehen, der eben wohl 
dem Spitale entgegen reift, da man ihn tuͤchtig zudeckte.“ 

„Da verſtehen Sie ſich ſchlecht auf die Schiffsnaturen,“ ſagte der Kapitaͤn 
lachend und befahl den Buben herzubringen. 

Die Fiſchotter kam. Das Wackeln ſeines Ganges, die reibende Bewegung 
mit den Händen auf Rüden und Hintern und ein Zug verbiſſenen Schmerzes 
im Angeſicht, ließen ſehen, daß das Mittel angeſchlagen. — 

Als ihm aber der Doktor ein Glas Wein bot und der junge Fuͤrſt ihm ein 
Rubelſtüͤͤck in die Hand drückte, wurde der Schmerz zum freudigen Feiren, er 
fiel auf ſein Angeſicht, kuͤßte die Fuͤße ſeiner Wohlthaͤter, ſchnellte, als ſie es be⸗ 
fahlen, ſchnell empor und fragte, ſeinen Schmerz verbeißend, ob er feine Kunſt⸗ 
ſtuͤcke machen ſollte? Ps ’ 

Zum Beweis, daß er noch Kraft habe, ſchlug er einen Burzelbaum und ſteut: 


51 der erſte Schmerz des Ruthenſtreichens einmal vorüber, fo ſich auf den Kopf. 
begrüßt, 


„Es ift ein geborner Ruſſe,“ meinte der Kapitän, der ſich über die Verlegen: 


heit des Doktors wunderte, „da ſehen Sie unfere Naturen!“ 


. 
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ſprechen?“ f 
„So viel Sie wollen,“ erwiederte der Kapitän, „und iſt Ihnen damit gedient 


ſo mach' ich Ihnen ein Praͤſent. Einrolliren kann ich ihn ſo jetzt nicht, er liegt 
mir wie ein Muͤhlſtein auf dem Ruͤcken. Lieber uͤberlaß ich ihn ſich ſelbſt.“ 

„um Gottes Willen!“ rief Doktor Helfer mit deutſcher angeborner Gutmuͤ⸗ 
thigkeit, die gemißbraucht und verkannt, nur zu oft als die ſchwache Seite des 
deutſchen Michels benutzt wird, „geben Sie ihn uns; er ſoll erzogen werden zu 
einem ehrlichen Soldatenleben, aber nicht dem Galgen reifen!“ 

„So grüße Deine Herren!“ rief der Kapitän, und die Fiſchotter benahm ſich 
wie ein Hund, der den alten Herrn wieder ſieht; aller Schmerz war ver⸗ 


geſſen. a . g 
„Ich kenne Sie,“ ſprach er franzoͤſiſch, „aus dem Keller her, wo die ſchoͤne 
Pandora tanzte und Ihnen wahrſagte. — Ja, Sie waren ihr lieber, als der 


alte Herr mit den falſchen Haaren und Waden. Ihretwegen haͤtte ſie ſich nicht 
mißhandeln laſſen. Als wir mit einander auf der Flucht waren und bei dem 
alten barmherzigen Fuhrmann in der Schoßkelle mit einander ſchliefen, da traͤumte 
ſie oft von dem ſchoͤnen Herrn, dem ſie gewahrſagt, und meinte, der muͤßte noch 
ihr Engel werden. Als ich die Wirthin vor meiner Flucht beſtahl, fand ich bei 
den Sousſtuͤcken auch dieſes Kapſelchen und darum ein Zettelchen, auf welchem 
geſchrieben ſtand, für die Pandora. Ich hab's vergeſſen ihr zu geben; denn der 
Englaͤnder den ſie anbettelte, nahm ſie ſchnell mit ſich und trieb mich mit dem 
Stocke fort, wie man einen Hund forttreibt, den man nicht mitnehmen will.“ 

„Wo haſt Du,“ ſprach der junge Fuͤrſt, „dieſen Fund, dieſen Diebſtahl? Ich 
wiege ihn mit Gold auf.“ 

„Fuͤr Gold gebe ich ihn nicht,“ ſprach der Junge mit einem gewiſſen Ge⸗ 
fühl, das ſelbſt den Haͤßllchen ſchoͤn machte, aber da Sie ein fo guter Herr und 
der Pandora ſo gut ſind, ſo nehmen Sie es; auch ich bin ihr gut und moͤchte 
ihr dienen wie ein Knecht.“ 

Bei dieſen Worten griff er in ſeinen Buſen und brachte die Kapſel hervor, 
die noch in das Papier gewickelt war. 

Der junge Fuͤrſt ſieht es, zittert, druͤckt an die Kapſel, ſie ſpringt auf, er 
druͤckt das darin befindliche Amulett, welches ein ruſſiſches Heiligenbild und In⸗ 
ſchrift zeigte, an ſeine Lippen und umarmt, ſeiner ſelbſt nicht maͤchtig, den Bu⸗ 
ben, „Gott!“ ruft er, „ſie iſt gefunden, die ich ſuche, und iſt doch verloren; ihr 
Bild lebte in meinem Herzen von dem Augenblicke, als ſie mir wahrſagte, das 
Herz ſchlug dem heimathsloſen Bettelkinde und es wird die Fuͤrſtin finden!“ 

„Im uebermaaß der Freude,“ ſprach er, plotzlich ſich zu dem Seekapitaͤn 
wendend, „hab ich den Knaben umarmt, die Umarmung macht ihn zum Freien. 
Nicht als Knecht ſoll er mich begleiten; er ſuche, er finde mit mir die theure Ver⸗ 
lorne. Herr Kapitaͤn durch fie ward mir eine ſchoͤne Lebensſtunde, eine Seele 
ſei in dieſem Knaben gerettet, die unter harter Koͤr perzucht vielleicht zum Ver⸗ 
brecher gereift waͤre. Denken Sie an dieſe Stunde, wie ich daran denke und 
dieſe Uhr ſei Ihnen ein ſchwaches Denkmal meiner Dankbarkeit.“ Er druͤckte 
bei dieſen Worten dem Kapitaͤn eine Uhr in die Hand, die mit den koͤſtlichſten 
Brillanten beſetzt war. Fuͤr die Schiffsmannſchaft legte er zwanzig Louisdo'rs 
als Gratial in die Haͤnde des Steuermanns und verließ mit ſeinem neuen 
Schuͤtzling, der ſich jetzt gar vornehm bruͤſtete und dem ein Seekadet feinen Man⸗ 
tel umwarf, unter lautem Hurrah des Schiffsvolks, das ſchoͤne Kriegsſchiff.“ 

Die Wochen der erſten Trauerzeit waren vorüber, und die Etiquette, die der 
ruſſiſche Hochadel ſehr ſtreng beachtet, erlaubte dem jungen Fuͤrſten wieder an 
den Feſten des Hofes und der Salons Theil zu nehmen. 

Sein Schuͤtzling, dem er den Namen Waſil gab, war unter ſtrenger Aufſicht 
des Haushofmeifters wieder Menſch geworden und hing mit der innigſten Treue 
an ſeinem neuen Herrn, der ihn als Jockei gekleidet und an ſeinen Kuͤnſten, die 
wirklich von enormer Behendigkeit zeigten, Gefallen fand. 

Eines Morgens, als ihm Waſil eben von allen jenen Grauſamkeiten erzaͤhlte, 
die er und Pandora in Paris erduldet hatten, erhielt der Fuͤrſt eine Einladung 
zum Hofball. 

Die Vorbereitungen wurden getroffen, Waſil in eine glänzende Livree gewor⸗ 
fen und in prunkvoller Eguipage fuhr der Fürſt in dem ganzen Glanze eines 
ruſſiſchen Gneuſen im K. Schloſſe vor. 

Durch ſeinen Militaͤrrang war auch Doctor Helfer, 
ſeines Hofes vorgeſtellt hatte, zutrittsfaͤhig und geladen. 

Der Monarch gab heute einem ſeiner Garderegimenter, 
Schlacht von Kulm ſich unſterbliche Lorbeern erworben, ein Feſt. 

„Eine glänzende Equipagenreihe hielt bereits, als der Fuͤrſt ankam, vor dem 
ſchoͤnen großen Platze des majeſtaͤtiſchen Winterpalaſtes, der durch ſeine pracht⸗ 
volle Erleuchtung einem Feenpalaſte glich. 


Auf den Marmortreppen waren die reichſten Teppiche gelegt und in den Ni⸗ 


den bereits der Geſandte 


welches in der 
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umgeben von den Feldherren ſeiner Heere und 
den Großwuͤrdentraͤgern ſeines Reichs. 

Der Kreis derſelben öffnete ſich und eine Deputation georgiſcher und kauka⸗ 
ſiſcher Fuͤrſten trat jetzt ehrfurchtsvoll vor den Monarchen. 

Der deutſche Arzt, der ſolche Pracht in ſeinem Vaterlande nie geſehen, ſtaunte 
über den Reichthum des Schmucks und der Kleidung dieſer Haͤuptlinge eines 
tapfern Volkes. 

Sie waren uͤberdeckt mit Gold und Edelſteinen und das gekruͤmmte Sichel⸗ 


ſchwert, welches in koſtbarer Scheide an der Seite klirrte und das Dolchmeſſer 


im Guͤrtel, über welchen ſich ein perſiſcher Shawl als Scherpe wand, erinnerte an 
die Hofhaltungen des alten Perſiens und Aſyriens, vor denen einſt die Welt ers 
zitterte. 

In wenig Minuten war auch dieſe Vorſtellung geendet. 

Alle Anweſenden ftellten ſich in zwei Reihen und durch dieſe ging der Mo⸗ 
nach, Einen und den Andern anredend, Alle durch eine Neigung des Hauptes 
huldreich gruͤßend, war er der Gegenſtand allgemeiner Verehrnnz und Liebe. 

Als er den jungen Fuͤrſten bemerkte, nahm er ihn bei der Hand, ſprach zu 
ihm einige verbindliche Worte und wendete ſich dann zum Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, mit dem er ſich laͤngere Zeit unterhielt. 

Indeß toͤnten Pauken und Trompeten im Nebenſaal und tiefen zu ſelbigem 

eruͤber. 
Der Monarch ging voran, zwei Kammerherrn öffneten die Fluͤgelpforten des 
Salons. 

Ein weitſtrahlender Kreis ſchoͤner und reichgeſchmuͤckter Damen, wovon ſo 
manche als Venus oder Juno gelten konnte, füllte dieſen Saal, der mit den koͤſt⸗ 
lichſten Wandgemaͤlden geziert war und in einem Lichtmeer ſtrahlte, welches die 
kryſtallenen Kronleuchter über ihn ergoſſen. Alles Große und Schöne war hier 
vereint. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Uever Dienſtvoten. 


Klagen uͤber das Geſinde, wie man es zu nennen beliebt, gehoͤren zu der 
Tagesordnung und machen die Unterhaltung vieler Damen aus, welche, die 
Haͤnde im Schooße, klatſchend am Theetiſche ihre Lebenszeit verbringen. Wenn 
man nun die Beſchwerden uͤber die dienſtbaren Geiſter hoͤrt, denkt man zu⸗ 
erſt, fie ſeien wahr; dann prüft man, findet fie nur halb wahr; prüft noch beſ⸗ 
ſer und findet viel, ſehr viel Schuld auf Seiten der Brodherren. Manche 
Herrſchaft hat in drei Jahren dreißig Maͤgde, und viele Herrſchaften in dreißig 
Jahren nur eine Magd: wie geht das zu? Manche Leute muͤſſen ordentlich 
Ungluͤck mit den Dienſtboten haben, denn fie können keinen länger als vier 
Wochen behalten. Dies wirft, wie wir erweiſen wollen, kein ſchlechtes Licht 
auf das Geſinde, ſondern auf die geſindelhafte Art zu denken und zu leben der 
Herrſchaften. 

Wir wollen ſchlechtem Geſinde nicht das Wort reden; wir wollen nur darauf 
aufmerkſam machen, daß es auch noch an Andern liegen kann, wenn man, wie 
jetzt geſchieht, mit aller Macht gegen das Geſinde loszieht. Haben wir uns 
keine Vorwuͤrfe zu machen und wir koͤnnen uns nicht mit dem Geſinde vertra⸗ 
gen, ſo wird es Niemand auffallen, wenn wir das letztere entfernen. Aber det 
Gerechte erbarmt ſich auch ſeines Viehes, warum ſollten wir nicht barmherzig 
und nachſichtig ſein mit Menſchen? Laßt uns nur die Dienſtboten menſchlich 
behandeln: ſie werden mit treuer Anhaͤnglichkeit uns dienen; macht ſie nur zu 
Gliedern der Familie, ſo werden ſie auch zur Familie halten und doch wiſſen, 
daß ſie Dienſtboten ſind. Es giebt Haushaltungen, wo dies der Fall iſt, und 
die darin einen eignen Takt haben; ſie ziehen alles Geſinde gut, wenn es auch 
ſonſt nicht viel werth war, und die Leute wollen gern Dienſtboten aus dieſen 
Haͤuſern. Laßt uns ſolche Leute beobachten und es machen, wie ſie. f 

Es iſt ein Zeichen von Biederkeit, Rechtlichkeit und Theilnahme, wenn 
Geſinde lange in einem Hauſe gut thun. Wer oft die Quartiere wechſelt und die 
Dienſtboten, gegen den muß man auf ſeiner Hut ſein, und ich gehe ſolchen Leuten 
gern aus dem Wege. In Haushaltungen, wo das Gefinde gedeiht, gedeiht auch wir 
der die Haushaltung; wo man ſatt macht, ißt man ſich 1 8 ſatt und hat 
doch mehr, als wo man ſich nicht ſatt ißt. Die ihre Sache mit Recht erwerben, 


werden nicht am Geſinde anfangen, etwas zu eruͤbrigen. Wo die Hertſchaft 
mitarbeitet, kann das Geſinde Tag und Nacht arbeiten, ohne zu klagen, waͤh⸗ 
rend es bei wenig Arbeit oft ſehr unzufrieden iſt, wenn es ſich nicht menſchlich 
behandelt ſieht. f 

Wenn das Geſinde Liebe ſieht und daß man es achtet und verſorgt, ſo muͤßte 
es wunderbar zugehen, wenn es nicht Leib und Leben fuͤr den Herrn einſetzen 
Tote, Wie viele Faͤlle koͤnnte man erzählen von Anhaͤnglichkeit, von ruͤhrender 
Aufopferung der Dienſtboten gegen Herrſchaften. Soll freilich der Arme, wenn 
ihn eine kleine Krankheit uͤberfaͤlt, gleich nach Haufe oder in das Krankenhaus, 
ſo verdrießt ihn das; er wird lau und ſucht von ſolchen Leuten wegzukommen, 
nachdem er ihnen vielleicht auch noch etwas angehaͤngt hat. 

Wenn Herrſchaften, die in ihrer Jugend ſich keinen Tanz und kein Vergnuͤ⸗ 
gen verſagten, nun, da ſie alt geworden ſind, wollen, daß ihre Dienſtboten 
monatlang ſich kein Vergnuͤgen machen ſollen, ſo gehen ſie offenbar zu weit. 
Frauen, die fruͤher ſelbſt Maͤgde waren, ſind oft wahre Tyrannen gegen das 
Geſinde. Man achte einmal hierauf. Sie wollen denen vergelten, die ſie 
unter ihre Fauſt bekommen, was man einſt an ihnen geſoͤndigt hat. Sie beden⸗ 
ken nicht, wie ſauer ihnen das Stuͤcklein Brod wurde unter einer böfen Herr— 
ſchaft, wie tief ſie Unrecht empfanden. 

Man klagt, daß das Geſinde nicht treu und ehrlich ſei. Wir meinen, wer 
gut genaͤhrt wird, braucht nicht zu ſtehlen, und wo das Geſinde ſieht, daß Ord⸗ 
nung im Hauſe iſt, da wird es gar nicht wagen zu ſtehlen; wo es aber im 
Hausweſen daruͤber und darunter geht, da meint wohl der Dienſtbote: es 
nimmt doch ein boͤſes Ende; ei, da willſt du auch zugreifen; du verdienſt es ja 
am erſten, du arbeiteſt ja allein im Hauſe. Das iſt Dienſtboten Logik; aber 
die Logik der Herrſchaften iſt oft noch viel ſchlimmer. Auch der andere Theil 
muß gehoͤrt werden, und wer hoͤrt denn die Klagen der Armuth? 

Es kann wohl ſein, daß die Klagen mancher Familie uͤber ihre Dienſtboten 
gegruͤndet find; man ſollte nur dieſe auch hören. Wenn ein Gericht da wäre, 
das über dienſtliche Verhaͤltniſſe entſchiede, es würde Manches zu hören bekom⸗ 
men, was jetzt oft die Leute hören, die den Dienftboten wieder in Dienſt neh- 
men. Wir ſind der feſten Ueberzeugung: gute Herrſchaften, gute Dienſt⸗ 
boten; und wenn wir Luxus und Vergnuͤgungsſucht nicht mehr 
fo weit treiben, fo werden wir bald dies auch dem Geſinde nicht 
mehr vorwerfen koͤnnen. R. W. B. 


Eine Liebes - Erklärung. 
(Nicht gefährlich.) 


Ich habe 50 Jahre daruͤber nachgedacht, und erklaͤre mir die Liebe ſo: 

Die Liebe iſt ſehr alt! ſo alt und noch aͤlter als die Welt iſt, denn ehe die 
Welt war, war die Liebe; denn die Liebe ſchuf die Welt! — 

Daß die Liebe alſo himmliſchen Urſprungs iſt, unterliegt wohl keinem Zwei— 
fel; dort iſt ihre Heimath, dort iſt ſie der ewig beſeligende Born aus dem ſie die 
Engel ſchoͤpfen, um uns Menſchen auf Erden damit wunderbar zu laben! — 

Daß mit der Zeit dieſe reine Tochter des Himmels ein wenig ausgeartet iſt, 
kann wohl fein, oder iſt leider wahr; und man koͤnnte ſagen, das iſt ſo der 
Weltlauf. Denn daß es neben der himmliſchen auch eine eitel irdiſche Liebe 
giebt, iſt wohl gar nichts Neues. — Noch ſchlimmer iſt's aber, wo die Liebe 
ganz ausgeht, da ſieht's nun vollends recht traurig aus. Da iſt's Nacht, da 
iſt's Winter, da hoͤrt Alles auf! — 

„Gluͤcklich allein die Seele die lie bt“ 
fagt irgendwo ein gefuͤhlvoller Dichter; und: 

„Des Lebens Hoͤchſtes iſt die Liebe“ 
ein Anderer. Und wahrlich iſt's fo! Nicht wahr ſchoͤne Leſerinnen (die Herren 
verſtehen's nicht!) 

Liebe, ja, iſt die wunderbare Zauberflamme die uns waͤrmt, belebt, veredelt, 
ja heiligt, gleichſam; das unſichtbare Triebrad, was mächtig in uns wirkt, und 
uns oft Unglaubliches vollbringen laͤßt. Jede gute, jede edle, jede große That, 
iſt ein Werk der Liebe! \ 

Denken wir uns eine Welt ohne Liebe! es iſt nicht möglich! ein Menf 
ohne Liebe! welche beklagenswerthe Creatur! und doch — ſoll's Menſchen geben, 
welche dieſes himmliſche Gluͤck, die Liebe, nicht kennen; ja, es ſell ſogar Men⸗ 
ſchen geben, denen — gemeinhin geſagt — von gewiſſen Menſchen (follte 
man's glauben!) das Lieben verboten iſt! — Welche Verkehrtheit! welcher 
Frevel! — Was kann man von einem Menſchen Gutes erwarten, dem keine 
50 im Herzen wohnt! — ein unnatuͤrliches trauriges, ja heilloſes Dahinleben 
iſt's! — 

Nur wo der goͤttliche Funke „Liebe“ lebt und wirkt, da kann Gutes geſche⸗ 
hen, da iſt Jeder mir Freund, Bruder, mir liebe Schweſter, ſuͤße Freundin 
u, f. w.! — ohne Unterſchied; und in dieſem Gefuͤhl, daß ich einem Jeden nur 
wohl will, liegt eine unendliche Befeligung! ß! 

Ja, es laͤßt ſich Nichts, gar Nichts denken ohne Liebe, fie ift überall; gehen 
wir z. B. auf den Bereich unſerer Tagesgeſchaͤfte uͤber, betrachten wir unſere 
kleinſten Verrichtungen, ſelbſt im Kreiſe der geſelligen Unterhaltung: Was iſt 
3. B. ſchuld meine Damen, wenn Ihnen in angenehmer Geſellſchaft, ein paar 
Maſchen am Strickſtrumpf entfallen? Nichts weiter, als weil unterdeſſen auf 
einigt Herren ſich Ihre zarte Aufmerkſamkeit richtete! — oder Sie, meine Her⸗ 


| ) Auch ein Beſchwerdebuch ift nicht vergeſſen. 


ren, wenn Ihnen je einmal die Cigarre erloſch, während Sie einigen Schoͤnen 
Ihre Huldigungen darbrachten — was war die Urſache? — die Liebe! — 

Daß uͤbrigens das Zauberflaͤmmchen der Liebe, wenn's allzuſehr in Anſpruch 
genommen wird, auch manchmal wo erliſcht, iſt wohl moͤglich, o ja, denn wenn 
z. B. mein jugendlicher vis a vis-Nachbar (Herr von Schnarr) nach Mitter⸗ 
nacht gewoͤhnlich nach Hauſe kommt, daß ich durch dieſe zarten Ruͤck⸗ 
ſichten oft über eine Elle hoch in meinem Bette ſanft auffliege — was iſt's, 
— ihm fehlt? — es iſt — ich habe 50 Jahre daruͤber nachgedacht — die 

iebe! — 

Ja, Liebe, und ewig die Liebe iſt's, der wir überall begegnen; der wir Alles, 
Alles, der wir ach — den Himmel auf Erden, verdanken! — 

Wie herrlich waͤr's, wenn die ganze Welt ein Liebestempel waͤre! die Liebe 
macht ja Alles gleich! Laſen Sie nicht vor Kurzem erſt in den Zeitungen, meine 
Schönen, daß eine Berlinerin einen Tuͤrken geheirathet hat! — Was ſa⸗ 
gen Sie dazu? ein heroiſcher Entſchluß nicht wahr? — aber — was thut nicht 
die Liebe!!! — Ja habe ich einen Wunſch, ſo iſt es der, daß mein letzter Athem⸗ 
zug ein Liebesſeufzer ſei, zum Wohle aller Menſchen! ö 

So erklaͤre ich mir die Liebe! — und — daß Sie dieſe Liebes-Erklaͤrung 
belaͤcheln, erklaͤre ich mir — ich habe 50 Jahre daruber nachgedacht — für — 
Liebe! — R. Draude. 


In zwei Monaten acht Dienitboten. 


Ein oͤfterer Dienſtboten⸗Wechſel iſt bisweilen unvermeidlich, denn wer wollte 
wohl behaupten, daß man ſich nicht in der Wahl der Dienſtboten wirklich wieder⸗ 
holentlich taͤuſchen koͤnnte? — Doch allzuhaͤufig liegt der Dienſtbotenwechſel, 
namentlich ein ſolcher, der im Laufe eines Vierteljahres mehrmals eintritt, an 
den uͤberſpannten Forderungen in den verderbten Launen der Brotherrin. Wenn 
namentlich in einem Zeitraum von zwei Monaten ein Umſatz von acht Dienſt⸗ 
boten in einer Wirthſchaft ſtattfindet, wie Ref. der Beweis vorliegt, ſo duͤrfte 
wohl in Voraus das Urtheil eines Jeden dahin ausfallen, daß ein ſolcher fort: 
waͤhrender Perſonen⸗Austauſch an dem verkehrten Charakter der Hausfrau lie⸗ 
gen muͤſſe. Und ſo iſt es auch wirklich. Madame N. N. hat in der That acht 
Dienſtboten in zwei Monaten gehabt, worunter ſich ſogar drei Ammen und zwei 
Kindermaͤdchen befinden. Die jedesmaligen Urſachen der einander Fuß auf Fuß 
folgenden Entlaſſung dieſer übrigens ſaͤmmtlich brauchbaren Leute find gänzlich 
unhaltbar, und beruhen auf der bejammernswuͤrdigſten Verſchrobenheit der Ge⸗ 
bieterin, die geringſte Veranlaſſung zu benutzen, ihren Dienſtboten Verbrechen 
aufzubuͤrden. Ja, ſie ſchreitet zu den abgeſchmackteſten Erfindungen, ſobald es 
darauf ankommt, ihrer ungebaͤndigten Laune durch die ploͤtzliche Entlaſſung eines 
Dienſtboten zu genuͤgen. 

Bisher hat noch keine, der ſaͤmmtlich ohne erheblichen Grund entlaſſenen 
Perſonen es gewagt, den Schutz der Gerechtigkeit in Anſpruch zu nehmen, ſon⸗ 
ſie waren alle froh, ſich von der Regentin, die viel Aehnliches mit dem Paſcha 
von Trapezunt hat, ohne Weiteres entfernen zu duͤrfen. 

Die einzige Strafe, die einer ſolchen Hausfrau zu Theil wird, iſt die, daß 
ſie im ganzen Revier und nicht mit Unrecht, „als eine boͤſe Sieben“ verſchrieen 
wird. Wenn ihr dieſer uͤble Ruf gleichguͤltig iſt, ſo beweiſ't ſie dadurch nur, 
daß es ihr an Ehrgefuͤhl mangelt. n 


Lokales. 


Das nen errichtete ruſſiſche Dampfvad. 


(Kloſterſtraße Nr. 80), fruͤher im Beſitz des Herrn Major v. Keller, gegen⸗ 
waͤrtig dem Koͤnigl. Hofzimmermaler Herrn Stiller angehoͤrig, iſt von Letzte⸗ 
rem, mit vielem Comfort ausgeſtattet, dem Publikum ſeit Kurzem wieder zu⸗ 
gaͤnglich geworden. Nicht nur als diaͤtetiſches Mittel empfehlenswerth, leiſtet 
jedes ruſſiſche Dampfbad auch in verſchiedenen Krankheiten, beſonders ſolchen, 
die ihren Sitz im Hautorgane haben außerordentliche Dienſte; daher kein Wort 
über den Nutzen ſoͤlcher Anſtalten überhaupt. Was aber die Stillerſche Anſtalt 
insbeſondere anlangt, ſo ſind bei Reſtituirung derſelben keine Koſten geſcheut 
worden, die fuͤr den oͤffentlichen Gebrauch guͤnſtigſten Reſultate zu erzielen. 
— Das Abkuͤhlungs-Zimmer, im Rokokkoſtyl gemalt, enthält ita⸗ 
lieniſche Landſchaften, Spiegel in Goldrahmen, elegante Divans, ver⸗ 
ſchiedene Zeitungen und Journale zur Lektüre”) Das Schwitzzimm er, im 
gothiſchen Style gemalt, ſtellt einen Ritterſaal mit Waffen, Turnieren u. ſ. w. 
vor und iſt uͤberdies mit verſchiedenen ſchleſiſchen Stadtwappen verziert. Das 
Un: und Auskleidezimmer bietet Bequemlichkeiten aller Art dar und iſt eben⸗ 
falls mit Divans verſehen. Von hieraus begiebt man ſich in das eigentliche 
Dampfbad, ein geſchloſſenes hoͤlzernes Zimmer mit terraſſenfoͤrmigen Erhoͤ⸗ 
hungen, um ſich bald in eine hoͤhere, bald gemaͤßigtere Temperatur begeben zu 
koͤnnen. Die Daͤmpfe haben wir außerordentlich wirkſam, die Brauſe vortreff⸗ 
lich, atle Badeutenſilien neu und von vorzuͤglicher Güte, die Bedienung. 


— — 


welche mit dem Geſchaͤft langjaͤhrig vertraut iſt, ſehr gefällig und ſomit Alles Eine der ausgezeichnetſten Modeheldinnen, welche Paris aufzuweiſen hatte, 


gefunden, das neue ruſſiſche Dampfbad des Herrn Stiller nicht nur zur Cur, war Mad. Tallien, zuletzt Gemahlin des Fuͤrſten von Chimay. 
ſondern auch als Reinigungsmittel zur allgemeinſten Benutzung dem Publikum dungen waren eben fo geſchmackvoll als brillant. 


zu empfehlen. r. 


Chronik. 


Neulich las man im Leipziger Tageblatte, das uͤberhaupt oft koſtbare Styl⸗ 
und Gedankenproben enthält, folgende lakoniſche Anzeige: „Geſucht wird ein 
Maͤdchen, das zu Hauſe ſchlafen kann.“ 


hre Erfin⸗ 
Vor Napoleon, der ſie trotz 
ſeiner Gemahlin freundlicher Empfehlung niemals recht leiden konnte, erſchien 
ſie einſt in einer Audienz im griechiſchen Coſtuͤm. Eine Tunica von blendendem 
Mouſſelin, der trotz der Novemberluft aͤußerſt leicht und durchſichtig war, um⸗ 
floß ſie wie leichter Nebel; ein goldgeſtickter Mouſſelinſchleier umwogte wie eine 
Wolke die reizende Geſtalt, Schultern und Bruſt jedoch gaͤnzlich frei laſſend. 
Die zarten weißen Fuͤße waren nackt und zeichneten ſich anmuthig auf weißen 
Sandalen. An jedem der kleinen Fußzehen glaͤnzte ein praͤchtiger Diamant, 
Die Arme waren bis an die Schultern blos, nur von zahlreichen goldnen Arm⸗ 
baͤndern und Spangen mit antiken Kameen eingefaßt. Obgleich fie, ein ſchoͤnes 
Weib, in dieſem verfuͤhreriſchen Anzuge einer Houri des Paradieſes glich, geſiel 
doch Napoleon dieſer griechiſche Anzug nicht. Der moderne Caͤſar entließ die 
moderne Cleopatra mit vieler Kälte, woher Mad. Tallien jenen toͤdtlichen Haß 
einſog, der ſpaͤter den beruͤhmt en Damenklubb bildete, deſſen Vorſitzerinnen Frau 
von Stasl, die reizende Mad. Recamier und Mad. Tallien waren, 


Allgemeine 


Den 24.: d. Muͤhlenbauer J. Meißner T. 


Taufen. — d. Schuhmacher F. Schliebs ©. 
St. Adalbert. Den 24. März: d. 
u. L. Frauen. Den 24. März: d. Stellmachermeiſter J. Wiesbaum S. — 
Baͤckergeſ. J. Reich T. 1 unehl. S. — Den 26.: d. Vorſteher der 
St. Dorothea Den 20. März: 1unehl. höheren Töchterſchule Pietſch S. 


St. Matthias. Den 23. März: d. 


T. — Den 23.: d. Chirurgengeh. Ruſchitzka a 
autboift A. Kuſchel T. — d. Fleiſchergeſ. 


T. — d. Schneidermeiſter A. Rother T. — 


1 Beachtung. | 


Der Breslauer Beobachter berichtet mancherlei Loͤbliches und Haltbares, beobachtet 
aber auch die Srrthümer, Thorheiten und Widerſprüche der Zeit. Man trennt fi von 
Rom, und ſammelt ſich doch wieder in der Stadt Rom. — 

Herr Eichhorn ſchreibt in der Zeitung: „Ich bin nun überzeugt, daß in der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche der wahre Geiſt des Chriſtenthums herrſche, und ſchließe mich darum 
der neuen Gemeinde au.“ Frage: worin beſteht denn dieſer wahre Geiſt? und wie lange 
denkt er ſich bei ſeiner Wandelbarkeit anzuſchließen? „Er will die Liebe der apoſtoliſchen 

eit üben.“ Nun, dieſe bekundet ſich doch wahrhaftig nicht darin, daß er ſeinen frühern 
utthätern und Glaubensbrüdern undankbarlich den Ruͤcken wendet. — | 

Er ſoll am zweiten Ofterfeiertage vertretungsweiſe in der Arwenhauskirche drei Paare 
aufbeboten haben. Mit welchem Rechte? Von wem jurisdictionirt? Als katboliſcher oder 
proteſtantiſcher Geiſtliche? Heißt das nicht, beim Hellglanze der Oſterſonne die Leute ge⸗ 
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Theater -Mepertoir. 
Sonnabend den 29. März, zum 10ten 

Male: „Der arteſiſche Brunnen.“ 

Zauber⸗Poſſe mit Geſaͤngen und Tänzen in 


3 Aufzügen, vom Verfaſſer des Weltumſeg⸗ 
lers wider Willen. 


Schuhbruͤcte Nr. 76 iſt To eben erſchienen und 
Das wohlgetro 


Vermiſchte Anzeigen. 
Glas pavillon. 


Sonnabend den 29. Maͤrz: 
Großes Militair⸗Conzert. 
Sonntag den 30. März: 

Volles Inſtrumental⸗Conzert. 
Unter Bürgſchaft eines trockenen und gang⸗ 
baren Fußweges, von der Nikolai⸗Barriere 
aus, bittet um zahlreichen Zuſpruch 

C. G. Käſer, Reſtaurateur. 


Strohhüte 
werden billig und wie neu gewaſchen, ap⸗ 
pretirt und moderniſirt, bei 
M. Demand, 
Schuhbruͤcke Nr. 30. 


A 

Gardinen- Zeuge, 
geſtickt, brochirt, geſtreift und karrirt, ſo wie 
auch aͤchte bunte Glanz⸗Cattune zu Garbi: | 
nen empfiehlt in großer Auswahl und zu den 
niedrigſten Preiſen 


Joſeph Kozlowsky, 


| 


Schöne reine birkene Bohlen zu Fournie⸗ 
ren, ſo wie ganz trockne kieferne Spundebret⸗ 
ter find ſtets vorraͤthig bei 
A. Raven“, 
Margarethenſtraße Nr. 3. 


Mentzel Wintergarten. 


| Großes Conzert. 
12 Auf Verlangen: „Die alte und neue Zeit.“ Potpeurri von Haſſe. 


Achtes Klettenwurzel⸗ Del, 
empfiehlt a Flacon 4 Sgr., 
E. E. Aubert, 


Biſchofſtraße, Stadt Rom. 


Mäntlergaſſe Nr. 18, bei M. Rochefort & Comp. 
werden Papierſchnitzel, Lumpen, Tuchflecke, Knochen, weißes und grünes Pages, leere 
laſchen, Abfall von altem und neuen Leder, Zinn, Kupfer, Mef ind, Blei, Zink, Guß⸗ 
melz⸗ und Schmiedeeiſen in kleinen und großen Quantitäten gekauft, und die beften 
Preiſe dafür bezahlt. 


Im Lithographiſchen Inſtitut von Wilhelm Steinmetz, Ring Nr. 31 und 


Pfarrers Johannes Ronge, 


dargeſtellt auf der Kanzel während des erſten Gottesdienſtes der allgemeinen einſpännigen Stublwagen zu verkaufen hat, 
(katholiſchen) chriſtlichen Gemeinde in der Armenhauskirche zu Breslau, 
Preis 24 Sgr. 


Reuſcheſtraße Nr. 2, im goldnen Schwert. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


r Anzeiger. 


F. Großpietſch S. — Den 24.: d. Schnei⸗ tundrucker F. Nicolaus T. — Den 25.: d. 
dergeſ. E. John T. — d. Schneidergeſ. R. Kutſcher A. Gebel S. 
Becker T. St. Michael. Den 18. März: d. Mus 
St. Corpus Chriſti. Den 24. ſiker F. Leckelt T. — Den 23.: d. Kutſcher 
Marz: d. Inwohner zu Schmiedefeld F. A Widerſich T. — d. Erbſaß und Pflanz⸗ 
Wache T. gärtner C. Fuhrmann S. 
St. Mauritius. Den 23. März: d. Kreuzkirche. Den 25. März: d. 
Schloſſergeſ. C. Neugebauer S. — d. Kat⸗ Bürger N. Zonzalla S. 


m u em nen 


fliffentlich bethören? Das dreimalige Aufgebot ſoll öffentlich Statt finden, damit eine 
etwaige Einſprache noch zur rechten Zeit kund werde. Wie foll aber eine Einſprache er⸗ 
hoben werden, wenn der Zutritt in die Kirche nicht Jedermann geſtattet iſt? Verpflichtet 
nicht die Wahrheit die Herren Ronge und Eichhorn, ganz offen zu erklären: So lange 
eine neue Gemeinde, und wir als deren Seelſorger von Einer hohen Behörde nicht geſetz⸗ 
lich anerkannt ſind, wurden die von uns vorzunehmenden kirchlichen Handlungen 
ungültig, und eine von uns zu vollziehende Trauung null und nichtig fein? Bis 
auf den dermaligen Augenblick kann kein katholiſcher Pfarrer, kein evangeliſcher Paſtoc 
der Hauptſtadt Breslau einen von Herrn Ronge ausgeſtellten Aufgebotsſchein als gültig 
entgegennehmen, und vollgöge er eine Copulation, fo koͤnnte eine ſolche, weil von der Kirche 
und dem Staate nicht anerkannt, ebenſo als nicht geſchehen erachtet werden. — Schließ⸗ 
lich: welches find denn wohl die Beweggründe des Aufgebotes der erwähnten drei 


Paare? — 
Pfarrer Dr. Hoffmann. 


| Schilder 


zu haben: luer * E 1 * en 
; efert nad) Auftrag pünktlich, der Maler 
ffene Bild des | W A8. Schönfeld, 
| Noßmarkt Nr. 7, Mühlhof. 


Wer einen noch gut gehaltenen leichten 


beliebe ſeine Adreſſe 


Kloſterſtraße Nr. 7, 


in der Schankſtube abzugeben. 


Eine Wedienungsfrau 
kann ſich melden bei M. Reweck, Noß⸗ 
markt Nr. 8, Mühlhof. 


N r Eine freundliche Stube 
Altbüßerſtraße Nr. 58 | für ſtille Miether iſt noch zu Oſtern zu vers 
iſt eine Alkove vorn heraus für einen einzel⸗ | miethen. Zu erfragen 
nen Herrn zu vermiethen und bald zu bezie⸗ Reuſcheſtraße Nr. 48, 


885 ae iſt drei Stiegen hoch da⸗ eine Stiege beim Goldarbeiter. 
elbſt zu erfragen. ; 


5 1% Eine kleine meublirte Stube 
ja iſt fofort oder zum 1. April zu vermiethen 
Zu vermiethen Weivenftrase Ke 2 tine Steg.. 
iſt eine gut moͤblirte Stube, zu erfragen Kloſterſtraße Nr. 7, bei der Frau Jocadi, 
Ohlauerſtraße Nr. 60, im Bäckergewoͤlhe. iſt eine Schlafſtelle bald zu beziehen. 


Etabliſſement. 


Da ich bei der verwitweten Frau Hertel mehrere Jahre conditionirt und mir die 
Zufriedenheit der geehrten Kunden erworben habe, fo mache ich einem hohen Adel und ver⸗ 
ehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich mich bierorts als Meſſerſchmied und In⸗ 
ſtrumentenſchleifer etablirt habe und mich beſtreben werde, jede in diefes Fach ſchlagende 
Arbeit prompt und reell auszuführen, um mir das geſchenkte Zutrauen auch ferner zu er⸗ 
halten, meine Wohnung iſt Ring Nr. 24 und Junkernſtraße Nr. 30. 


Heinrich Heſſe, Meſſerſchmied u. Inſtrumentenſchleifer. 
Serail⸗Bal ſam, 


das ſicherſte Mittel zur Berfhönerung und Verfeinerung des Teints 


empfiehlt a Flagon 10 Sgr., ö 
E. E. Aubert, 


Biſchofſtraßt, Stadt Rom. 


Hinterhäufer Mr. 10, % 
eine Treppe hoch, werden alle Arten Eins 


gaben, Vorſtellungen und Geſuche, Inven⸗ 
tarien, Briefe und Kontrakte angefertigt. 


